
Die (rJenese der yelıgi0ösen Berufung ın psychologischer Sıcht
Von Dr Crottogin1 SM. Schöneck/Schweiz

Wenn WIr ın NSeIreINn Vortirag VO  D der „religıösen erufung  66 prechen,
verstehen WI1r darunter den inneren I ZU. Weilt- oder Ordens-

priesterberuf. Wır sehen el an VOIl der 1n manchen elangen anders-
gearteten erufung ZADE Ordensbruderstand
Es ist Ü der ege 1n Janger, VONNn inneren und außeren Krısen gezelch-
neter Weg, den der Priester- un Ordenskandiıidat zurückzulegen hat,
DIS se1in erster Berufswunsch ZU festen Berufswillen und damıt ZA0E end-
gültigen Berufsentscheidung herangereift 1St. Je SgeNaAUECETr WITLr als verant-
wortliche ere die einzelnen Phasen dieser Berufssreifung WwI1ssen,
INSO eher sSind WI1r ın der Lage, die Echtheit eiıner erufung beurteilen
un die VO Gott Berufenen icht1ig beraten un führen.
Bei NSCeTeTr psychologischen Betrachtungsweise muUussen WI1Ir uNs aber
STEeISs bewußt se1n, daß WI1rLr damıt T die Außenseite der Berufsgenese

erfassen vermögen und selbst diese T sehr fragmentarisch. Die Lra-
genden un treibenden, göttlichgnadenhaften Wirkkräite der Berufsrei-
fung lassen sich m1% keiner psychologischen Methode einfangen.
Es geht uns 1ler alsSO icht die Aufdeckung dieser etzten Wirklich-
keıten, sondern geht uns NUuU  F d1ie rage, ob der Ordenspriesterberu{f
ın seiner inneren nıd äaußeren Entfaltung empirisch feststellbare Gesetz-
ma.  eıten aufweist, die uns konkrete Ansatzpunkte TUr die Beurtel-
Jung, Weckung un Förderung relig1öser Berufe bgeben können.
Be1l unNnserer Darlegung tutzen WI1TLr uNs neben der einschlägigen Literatur
VOL allem auf das VO  ® uns VOL Jahren gesammelte und erarbeitete Aus-
sagematerı1al VO  > 620 schweizerischen, deutschen un französischen Welt-
und Ordenspriesterkandidaten
Züm sachlichen Verständnis der empiırischen Gegebenheiten ist ES nNnOot-
wendig, 1er z auf einige VO  a der Entwicklungspsychologie erarbeitete
Tatbestände hinzuweisen

PHASEN DER BERUFSREIF
Auf TunNn breit angelegter Untersuchungen bel drei- bis zehnjährigen
Kindern ist der Berufspsychologie der Nachweis elungen, daß schon das
Kleinkind konkrete Berufswünsche außert un: daß sıch bel ihm diese

@i} Crottoginl, J 1 Werden un Krise des Priesterberufes, Benziger erlag, Ein-
siedeln/Köln 1955, 328 Seiten Das Buch ist 1 Handel nıC erhältlich Es wird
VO. erlag 1ULI auf persönliche Bestellung hın LEGSEeT mıiıt Indexerlaubnis
bgegeben
Car Lazarsfield, %, Jugend un: eru[f, ena 1931 ; Friıedrich, und Ol1gt, W Y
Berufswünsche und Zukunftspläne der Jugend höheren Schulen, Breslau
1928; Ungricht, J J Berufswahl-Lebenswahl, Zürich 1947
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ünsche unbeschwert VO  b jeder achkenntnis ın spielerischer Weise bald
dieser, bald jener lustbetonten Seite des ersehnten Berufes zuwenden. In
der Entwicklungspsychologie spricht mMa  ; ın diesem Zusammenhang OIM

Spielberufswunsch der ersten 3001  el
Für 11—15Jährige konnte nachgewlesen werden, daß ihr Berufsbild nıiıcht
real, sondern unschgemäß un: abenteuerlich-phantastisch gestaltet WIrd,
daß iNre überwiegende enrza f{Ur die Berufswahl keine hinreichenden
erufsvorstellungen hat und die Einstellung ZADE Beruf qals durchaus
reit bezeichnen ıst. Es ist dies die Phase des

der späteren ın  el un Jugendzeit.
rst das heute erst Cdas 18 Altersjahr iretien Anzeichen
elner anderen, realistischeren Welt- un Beru{fifsschau hervor. Das Be-
dürini1ls, selıne Persönlichkeit durchzusetzen, etIwas leisten, eLWAaS „Nütz-
Liches“ vo  ringen, begınnt sich geltend machen. icht mehr das
auf keinen außeren WwWecC gerichtete) Splel, sondern die eistung wird
gesucht. Spiel wird AT Arbeit. rst Jevz 1ST wenigstens dıie Möglichkeit,
die Beru{fswelt erleben, w1e S1e 1st, un damıt auch die Möglichkeit
eiıner wirklichen Berufifsentischeidung gegeben
Das häufige Wechseln der Berufswünsche be1 Kindern und Jugen  en
ıst berufspsychologisch gesehen 1mM Grunde DE nıchts ande-
L’ecS als das außere Widerspiel des inneren Beru{fsreifungsprozesses. Es
ist zahlenmäßig erwlesen, daß die kindlichen Berufswünsche Da der ege
NUur selten WDrO Jahre hindurch konstant bleiben und daß S1e Nu  — d UuS-
nahmsweise die Pubertät überdauern.
Das wird darauftf zurückgeführt, daß der Jugendliche 1m allgemeinen V.OL
dem Lebensjahr och nicht ähig 1st, sich selber SaC.  1@ N-
überzutreten. Die Pubertät 1ST ja nıcht die Zeit, 1n der eine ichtige Selbst-
beurteilung erwarte werden darf Ihre Unausgeglichenheit, das Schwan-
ken zwıschen Xtremen, das bhängigsein VO  e momentanen Stimmungen,
die vergrößerte Beeinifilussbarkeit bel elner ZU Schau getragenen, überbe-
Lonten Selbstsicherheit dies alles wirkt ungemeıin erschwerend.
Der bekannte Wiener Berufspsychologe Lazarsfifeld zieht AaUusSs dem Gesagten
die Schlußfolgerung: „ Vom psychologischen Standpunkt AUuSs ware WUun-
schen, daß die Beruiswahl erst nach dem oder Lebensijahr erfolgt
un daß bis un der Unterricht M umfangreicher und spezifischer
Weise der Berufsvorbereitung diene
Was ler ın erster Linıle für die Wahl der handwerkli  en Berufe CIO1>
dert wird, gıilt fortior1 TUr die Wahl Ireler, geistiger Berute. el al-
lerdings beachtet werden muß, daß gerade fUr die Ireien Berufe icht DL
eine rühe, sondern auch eıne späte Berufsentscheidung ungunstige
WYolgen en ann Eın sehr langes Hınausschieben der Berufswahl

Lazarsfeld, P I OpP.C1I
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erfahrungsgemäß 1n den etzten ahrgängen der höheren Schulen
ofit einer zunehmenden Zersplitterung der Interessen un Pläne und

eliner anwachsenden Unentschlossenheit qauf en ebletiten Es IS einNne
allgemeın bekannte und eklagte atsache, daß abulische 1I1ypen untier
den Hochschulstudenten immer zanlreıcher werden. Viele VO  ; ihnen brin-
gen AUS dieser inneren Unsicherheit heraus einfach den Mut Z AD=
schlu ihres Studiums nıicht mehr qauf

Zn DER HUNG DES ERUEFS  NSCHE

Vergleichen WITLr 1U die VO.  e der Berufspsychologie erarbeiteten atbe-
stände m11 den ussagen der VO  5 unNs erfaßten 620 rl]ıester- un: (Ir=-
denskandidaten, erg1ibt siıch daraus m1t er Deutlichkeit, daß auch
der religiöse Beruft dem andel un We  selspiel der allgemeıinen Re1-
fungsphasen unterworien bleibt
Erstaunlich 1st, daß 1n rund YÜ) er Befiragten schon NO dem De-
ensjahr ıne spürbare Neigung Z relıig1ösen eru vorhanden WAarL.,
die sich bel Al A derselben bereits In der frühen 1n  el oder olks-
schulzeit In einem mehr oder weniger lar formulierten Berufswunsch
kundtat, dem alle f{Ur diese Altersstufe bezeichnenden Merkmale des
Spielberufswunsches oder Abenteuerberufswunsches anhatliten. Leider

uns 1m Rahmen dieses Vorirages die Slr TUr den SeNaAUCN Nachwels
un die psychologische Interpretation dieser interessanten Erstellungen
Wir eschräanken uns 1l1er 1U  — Qaut ein1ıge konkrete Hinweise, die sich uns

A US den empirischen Gegebenheiten aufdränge
Praktisch heißt das, daß WI1r als Erwachsene die aut einen religiösen eru
ausgerichteten, kindlichen Berufswünsche ohl ernst, aber doch nicht
ernst nehmen dürien. S1e können durchaus das erstie Anzeichen eiliner ech-
ten erurun se1n, muUussen aber nıcht Huüten WI1rLr UuNs ın solchen Fäl-
len VOL Ablauftf der Reifezeit VOL irgendwelchen Berufsprognosen!
In diesem Zusammenhang ware CS auch angebracht, die siıcher nicht
leichte rage ach der Bere  1gung jener triıdentinischen Knabensemi-
al’e 915  a überprüfen, die grundsätzlich MI Jugendliche aufnehmen,
die SCHTT  ich oder mündlich bezeugen, daß S1Ee Welt- oder Ordens-
prlester werden moöochten.
Unseres Erachtens sollte INa 1n diesem jugendlichen er die Aufnahme
olcher Knaben nicht VoNnNn der unberechenhbaren Berufsn e 18 S SONMN-
dern eINZIg 19 allein VOIN der nachweisbaren (physischen, sychischen,
intellektuellen D rel1ig1ös-charakterlichen) Berufs abhängig
machen.
Vom psychologisch-pädagogischen Standpunkt aus ann man sıch en
Ernstes Iragen, ob 1n der eutigen e1t ıcht dienlicher waäre, Stelle
der ıchen Knabenseminare einfach katholische Internatsschulen
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cha{ffen, ın denen eiNe rohe, aut Bewahrung un persönliche Bewährung
intens1ıv christlicheabgestimmte, Erziehungsatmosphäre vorherrscht,

ohne daß der jugendliche Schüler sıch innerlich oder äaußerlich schon qauftf
elinen rel1giösen Beruft Lestzulegen braucht
Aus olchen Internaten, die eigentliche Eliteschulen m1t sirenger Auslese
ach der religiös-charakterlichen und intellektuellen Seite hın bleiben
ollten, würden vermutlich ıaal Laufe der TEe ebensovIlele, Wenn nicht
mehr Priester- un Ordensberufe und VOTL allem auch missionarisch e1N-
gestellte Lailien hervorgehen Ww1e aUus den traditionellen Knabensemina-
1en un ıs  OÖflichen Konvikten, deren Ertrag, der DEr
sonellen, geistigen und finanzıellen Investierung ı01 en Ländern Eu-

doch sehr bescheiden ıst nıd deren pädagogische Tradition 1n vielen
Belangen nıicht VO  - den bere  igten, phasentypischen Bedürinissen der
Jugen'  en, sondern i  5 der abgeschlossenen, undiskutablen, NOTIMLE=
benden Sicht des Erwachsenen AaUS konzi1plert sind.

WUSSTWERDEN DES ERUFS  NSCHE
Die 627 längeren oder kürzeren Antworten auf die ra „Bel welcher
Gelegenheit wurde Ihnen der Berufifswunsch erstmals bewußt?“ zeıgen
deutlich, daß die eNnNnsSu ach dem Priester- oder Ordensberuf NnUu

höchst selten spontan AUS dem Innern eiınes angehenden Priesterkan-
dıiıdaten hervorbricht, W1e das die VO  b 1US verurteilte Attra:t-Theorije
VO  ; LOouIls Brancherau wahr haben wollte In der ege bedarf die 1N-
He Neigung elınes außeren nstoßes, dem Iräger überhaup bewußt

werden.
Unter diesen das achwerden unmittelbar anregenden oder auslösen-
den Faktoren steht erster Stelle die
TL STET Zäahlen WI1r dazu niıcht TE die Angaben ber den lrekien
persönlichen Kontakt m11 einem Welt- Ooder Ordenspriester, sondern auch
jene ber die Primizfeiern, Predigten, das Mınistrieren, ber den Besuch
VO  ) Exerzıtien und den Einfluß des Religionsunterrichtes, lassen sich
insgesam A aller Anregungen letztlich qauf die suggesfiive Kraft einer
Priesterpersönlichkeit Z  ühren Dıiese nuchternen Zahlen zeigen uns
deutlich die außerordentliche Bedeutung, die dem priıesterlichen Wort
und Beispiel 1mM dem heute notwendigen Bemühen einen guten
un genügenden Tlesier- und Ordensnachwuchs zukommt.
Die Kirche hat VO  ; jeher die Wichtigkeit dieser Zusammenhänge DIE=
ußt Darum ordert S1e auch 1ın ihrem Gesetzbuch alle Seelsorgsgeist-
lichen auf, keine Krafit und Mühe scheuen, die Berufsgnade, die

*) CT Kurz, J 1 Die Ausbildung 1n den Knabenseminaren un! deren internationale
Problematik, 1n ' Die europäische Prıesterirage, Wien 1959, 296

>) (: AAS VOTZ)r, 485
® CCAUC- Ca 158
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S1e selber VOIN der ute Gottes empfangen aben, iın den ihrer -

verirauten Jjungen Menschen ach Möglic|  er wecken, egen und
Oördern Eınes der wirksamsten Mittel hierfür sehen 1US C un 1US

CM 1n einem vorbildlı  en Leben der Priester.
Der französische Bıschof arty VO  > aınt-Flour schreibt ın seinem Hir-
tenbrief ber das Priestertum: ‚Viele Kinder en eiıne Berufung, die
schlummert. Unsere wache or un.d die VO  a unNns ausstrahlende Freude
werden S1e wecken un ihr ZAUT Ziele verhelfen. ul den Priıestern
eın fast nNnIe  ares Mittel verraten, die Berufe entdecken: Selen WI1r
röhlich, bezeugen WITF, daß WI1Ir glücklich SiINd, we1ıl WI1r auf den Glauben
und die offnung, AaUS denen die Liebe quillt, en gegründet ha-
ben Die Kinder fühlen sich VO  } glücklichen Menschen immer ange-
zogen  66
Was ler VON den Kıiındern gesagt WIrd, gilt ohne SIr auch VO
den ]Jungen P  Männern, mi1t denen WITr C555 In unseren Mittelschulen, Novı1-
z1iaten und Scholastikaten tun haben Viele VO  o ihnen lassen sich freu-
digen Herzens, selbst ber schwlerige Hindernisse hinweg, VO  - innerlich
fIrohen, 1n ihrem Beruf glüc)  ıchen Priıestern Gott und dem en Berufs-
ziel entgegenführen

SE DER THEOLOGEN *)
Wie der Jugendliche ın der ege erst 1n den Sturmen der Re1ifezeit Z
wirklichen Mann heranwächst, wırd auch der VONMN Gott Berufene erst
1n Zeiten innerer und außerer ewährung Z wirklichen Priesterpersön-
1C|  el
Nach den Ergebnissen WNSetTer rhebung rlebte der unsch ach dem
Priester- und Ordensberuf VO: Zeitpunkt der ersten Bewußtwerdung bis
Z Verfestigung Z eigentlichen Lebensplan bei rund einem Drittel
der Befragten keine nennenswerten Schwankungen.
Das besagt allerdings nıcht, daß 1n diesen Kandidaten iMmmer ın der
gleichen arneı un Intensität da gewesen sSel 1elmenr 1e auch
in diesen jungen annern dem andel un We  selspiel der allgemeinen
Reifungsphasen unterworfen, ohne dadurch un das ist das Typische
dieser ın selner inneren Zuelstrebigkei jemals ernstlich gefähr-
det werden.
Im Gegensatz dazu wurde der Berufswunsch 1n rund wel Dritteln UTE
innere oder außere Belastungen 1ne Zeit ang ernsthaft ın rage este
287 VO  - 620 Priester- und Ordenskandidaten führen dliese Berufskrise autf
sexuelle oder erotische Schwierigkeiten zurück.

( Les vocations sacerdotales Ssont baisse, 1n L’Actualite religieuse, dans:
Le monde, n.3 ( 1953), p.26

9) Der folgende M wurde Tür die Drucklegung eiwas gekürzt un: allge-
melner Tormuliert



EeSTUtZz auf die Ergebnisse uUuNnserer rhebun, un auf die vorsichtige
atzun erfahrener Priestererzieher glauben WT, daß TOLULZ der allge-
meılınen Sexualisierung uUuNnseres öffentli  en Lebens VO den Anwartern
qauf eınen relig1ösen Beruft auch heute noch e1N bea  ıcher 'Teıil reıiın durch
die Reife- un Nachreifezeıit hindurch schreitet. Das mag neben dem De-
wahrenden Einfluß elıner gesunden, christlichen Famıilıe VOT em qauf
die anspornende Krafit des idealen Berufszieles zurückzuführen seın
Unsere Befunde Warnen uns abher davor, einem ]Jjungen Mann, der das
ernstie erlangen nach dem T1lesier- oder Ordensberuf 1n sich ragt, T“

deswegen, weıl ın der Nachpubertätsphase, VOL dem Eintritt 1Ns
eminar oder Noviızilat, immer och gegen Schwierigkeiten sexueller AT
anzukämp{ifen hat, die Berufstauglichkeıit schlechthin abzusprechen.
Bel der Überprüfung dieser werden WI1r STEeISs die Gesamtpersönlich-
e1it des andidaten 1ın Rechnung tellen haben Wır haben uns also
Iragen Was besitzt der Ordensaspirant SONS noch fUr Fähigkeiten? Ist

eın LIyp mi1t gelstigen und sozlalen Interessen? Wie steht dem UDbr1-
geCcn Triebbegehren egenüber, dem Gebrauch VO  } Alkohol, Nikotin
oder anderen Genußmitteln? Ist selbständig oder sehr anlehnungSs-
bedürftig? Zeigt rel1g1ös-aszetisch einen ernsthafiften Einsatz?

Krg1ibt sich aus dieser Gesamtschau eın vorwiegend negatıves Bıld:
ollten WI1rLr einen olchen Kandidaten Wenn immer möglıch schon
VO FAnr 1INns Novızılat abzuhalten versuchen, da solche Iypen ın der
bgeschlossenheit des Probejahres STa geheilt werden, 1ın der ege
1U  — noch tiefer 1ın die üble ewohnheit hineingeraten.
Bel vorwiegend positiven Iypen ollten WI1r aber eın Mittel unversucht
lassen, ihnen Aa UuS einer inneren Fehlentwicklung herauszuhelfen Es
handelt siıch el VOL allem darum, den eıgentlı  en erd der Fehlhal-
tung ausfindig machen und sanleren. Wır muUussen alles versuchen,

diese innerlich nicht selten unter ihrer Eınsamkeit leidenden jungen
Menschen auf eın Du hin öÖffnen, S1e AaUus ihrer Isolatıon un Ängst-
ichkeit herauszuführen. Es braucht da sehr 1el Liebe un: Geduld und
einen ansteckenden UOptim1ı1smus, der Lahig 1st, den Ordenskandidaten ber
alle Versager un Mutlosigkeit hinweg immer wıieder täatıger Näch-
stenliebe aufzurufen. Oft ann das TrlieDnNıs elner wiıirklichen Freund-
schaft 1ler wahre under wiıirken. In schweren Fällen ollten WIr uns
nıicht scheuen, einen erfahrenen Psychotherapeuten Rat un
anzugehen
Bei deutlichen Anzeichen der Besserung, aber noch iıcht vOollıger ber-
windung der sexuellen Schwierigkeiten Ende des OVvVlzlates ist die
Zulassung solcher Kandidaten den ersten elu  en weltgehend dem
klugen Ermessen des zuständigen Seelenführers oder verantwortlichen
Obern anheimgestellt.
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[)a AAl HÜ die Beurteilung dieser Faäalle keiıne allgemein-verpflichtetenden
Richtlinien esitzen, gehen die Ansıchten darüber sowohnl 1ın der Theor1e
wWw1e 1n der PraxI1ıs stark auseinander.
Dıie wenigen uns bekannten bischö6öflichen un ordensiınternen Direktiven
TÜr Beichtväter VON Priester- und Ordenskandidaten sind meıst vorwle-

genu negatıv formulierte, 1LUL qaut die Abwehr un Ausscheidung VOMN

ungee1igneten ypen ausgerichtete Errlasse ohne konstruktive Hinweilse
TUr ıne positive Hilfeleistung
Es ware ringen: wünschen, daß die verantwortlichen ern einmal
1 Zusammenarbeıt m1t einem erfahrenen Arzft, Psychotherapeuten, Päa-

dagogen und einem tüchtigen Moraltheologen möglichst klare, knappe,
qauft den Erfahrungen der modernen Psychologie un Heilpädagogik qau1-
bauende Richtlinien Gn eiNe OSI eratung und Führung exuell
gefährdeter Priester- und Ordenskandidaten ausarbeıten ließen

1ne solche Wegleitung konnte dem Ol hilflosen Improvisieren un

Experimentieren mancher Beichtvaäter un Seelenfiührer eın glückliches
Ende bereıten und dadurch elıner wahren Hilfe fÜUr Führende un Ge-
führte werden.
Erwähnen mussen WIrLr och die Freundschaften mı1t Personen des anderen
Geschlechtes. Von insgesam 620 erfaßten Trlestier- und Ordenskandı-
daten sagten 266 AaUS, das sind rund e S1Ee hätten ın der Pubeszenz
oder Nachpubeszenz gleichzeiti mi1t dem unsch, Priester werden,
eiıne tiefere Laiebe 7 einem Mädchen empfunden. In 102 dieser Fälle
verlor sich dieses Erlebnis verhältnismäßli rasch, während bel 154 Kandı-
aten die gegenseitige Liebe auch einer gegenseitigen, tief empfunde-
nen Freunds  ait führte. Rü  lickend werten 07 diese Freundscha{ften p_
sitiv‚ 13 negatıv und sind sich ber ihre Auswirkung och nicht N
klaren.
"Trotz der vorwiegend posiıtıven Bewertiung durch unSsSere Beantworter
sind WI1rLr persönlich m1t den melsten Priestererziehern überzeugt davon,
daß einem ngehenden Prilester- und Ordenskandidaten 1ıne Freund-
schafit m1t einem Mädchen 1ın keiner W eise direkt mpfehlen 1st, auch
nıicht qals Heilmittel seelische Gleichgewichtsstörungen oder als —

derweiltiges Werterlebnis, w1e das nicht selten selbst VO  @ katholischen
Psychotherapeuten auch tUur Priesterkandidaten befürwortet wird.
Aa der anderen Seılite dürfen WITL als Erzieher VO  5 Ordensanwärtern
hiınter die Beru{fswilligkei un Beru{fstauglic.  er e1INeSs Kandıdaten, der
sich VOTL oder selbst während des Theologiestudiums In e1n adchen
verliebt, nicht gleich eın Fragezeilchen setfzen Hüten WI1Lr uNs davor, dar-
aus gleich 1ne erufskatastrophe machen!
Entscheidend ist und bleibt dabei, WI1e e1nNn solcher ancıada mi1t diesem
Trliebn1ıs innerlich Lertig wIird. Wenn nicht wahr enU oder



SEe1INES Berufszieles willen infach gewaltsam AaUus dem Oberbewußtsein
verdrängt, wird sich früher oder spater ın dieser oder jener orm
ıhm räachen. Wenn sich diesem Liebeserlebnis infach uWbELTE STa
sıch m1T ihm ge1iIstlg auseinanderzusetzen, annn ist eın Priester- un (Or=
densberuft ernsthaft gefährdet Wenn dieses Erlebnis aber posit1ıv au
arbeitet, Ar Wenn CS ıhm gelıngt, asselbe n iInnerer reınel der
größeren Liebe wıllen (Goft hinzuschenken, dann wird daran icht ZeI-

brechen, sondern erstarken und reifen.
Außer olchen Belastungen wurden VO  > den Theologen als Ursachen fUur
die erufskrisen häufig Glaubensschwierigkeiten genann(t, die sich bel
SECNAUCHN Zusehen nicht selten qaut ıne relig1ıöse „Unterernährung“ oder
religiöse Überforderung ın der 1n  el oder spateren Reifezeit zuruck-
uüuhren lassen.
WHerner wurden och angeführt Die Anziehungskraft profaner Berutis-
ıdeale, der Krlegsdlienst, Krankheiten, Autoritätsschwierigkeiten, finan-
zielle Sorgen un! das Unbefriedigtsein VOoN der heutigen OL des Philo-
sophie- und Theolog1iestudiums

BERUFSKRISE DER „EHEMALIGEN“
Daß sich be1l der WE die enannten Faktoren ausgelösten Beru{fsun-
sicherheit 1nNne tiefgreifende Krise handelt, ersehen VW recht e1-
gentlich erst AUS den Angaben ber den der
Krise bel den VO  D) uns erfaßten „ehemaligen“ Theologen.
Um diese hemaligen heranzukommen, uhrten WIr neben der Be{ira-
gung der Priester- un Ordenskandidaten noch 1ne solche bel den 0-
i1schen Abiturienten der schweizerischen Mittelschulen durch
Wır Jegten diesen die rage VOL Haben Sie 1mM Lante Ihrer Studienjahre
oder bel Ihrer endgültigen Berufswahl den edanken den Priester-
un Ordensberuf auch C316 S 1i a T  — 1ın rWagun, gezogen? Wenn ja
Wann un wielange? Was hat Sıie Trlestier- und Ordensberuf beson-
ders angezogen? Was hat Sie daran abgestoßen oder davon abgehalten?
Von den insgesam 627 befragten Abiturienten en 430, 68,6 % d
S1Ee hätten sıch früher einmal ernstlich m1t dem edanken geiragen, Welt-
oder Ordenspriester werden. In den me1lsten dieser „Ex-Theologe  66
WenNnn WIr S1e HNCNNECN Urn — War der Gedanke den religiösen
Beruft Uure Jahre MO lebendig.
Als Gründe TUr die Preisgabe des relig1iösen Berut{szieles werden VonNn

6,8  O Cex u elle oder ETOtISCHEe Schwierigkeiten genannt
Vielfach War RS der Gedanke das zölibatäre eben, der S1Ee VOMM Prie-

In dem soeben 1mM tto Muller erlag erschıenenen, hochinteressanten Buch
über „ Wissenschaft und Zeugni1s” omMm ermann Stenger ausführlich auf die
M Problematik der eutigen Ausbildung uUuNseTies Seelsorgeklerus SPIC>-
hen
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sterberuft bhielt Slch habe VOL dem zölibatären Leben Diıiese Hor-
derung schelint MIr schwer, da ich auf diesem Gebilet immer noch
Schwier1  eıten habe (66), lautet 1nNne der häufigsten Antworten.
Rund eın echstie der Lalenstudenten wurde durch S

Beispilel VO  . Welt- und Ordensprlestern an ihrem relig1ösen Berufs-
ziel ırre.
Eılıner schreibt: „Abgestoßen und abgehalten VO Priesterberuft hat mich
das zweifelh eiısple HST elT gelstlichen Professoren“
Eın anderer: Al gab den Priesterberuf aufd, we1ıl die Priester oit e1Nnsel-
ULg und kleinliıch SINd, als Tfehlte ihnen das, worauf S1Ee verzichtet haben“

Ooder‘: „Ich War sechs Jahre einem katholischen Kollegium Hier lernte
ich den Klosterbetrieb TANT: selinen SaNzen Zwistigkeiten und Reibereien
kennen und verachten C6

797 abgestoßen haben miıich sentimentale Freundschaften VO  - Patres mi1t
jungen Studenten“
„Z,wei Jahre lang trug ich mich mit dem edanken, 1Ns Kloster gehen.
Jetzt bın ich mehr oder weniger befreit davon. WOo ist dort der klösterliche
Frieden? Das Kloster ware herrlich, WeNnNn die Gemeins  ait icht wäre!
Die Mönche SIreıten sich mehr qls die Nonnen“
Diıie wenigen Zitate, die WI1TLr unschwer vervielfachen könnten, mögen g_
nugen ast qalle hierher gehörigen Angaben sSiınd ın diesem anklagenden, for-
schen Ton gehalten Als Priester w1ıssen WT, daß WI1r solche ussagen
Jugen  er sehr kritisch aufzunehmen haben Vielfach entspringen S1e
einem Ressentiment, hinter dem sich etzlich e1nNn eigenes, sich selber
nıcht eingestandenes ersagen verbirgt, das selner Rechtfertigung Ee1-
nNne  3 „Sündenbock“ braucht
Bel er Vorsicht aber rufen uns diese AÄußerungen doch elner ernNn-

sten Gewissenserforschung auf! Wır mussen uns ganz klar darüber se1ln,
daß WI1r VO  g den Jugendli  en immer un überall, un War sehr schar{f
beobachtet werden. Und WeNn WITr uns irgend EeLWAaAS vergeben, sind die
wenigsien Jugen  en imstande oder gewillt, zwıschen Person Uun:
Sache unterscheiden. Sie sehen den Trlestier- und Ordensberuf ın uns

und nicht 1ın elNer abstrakten Idee
Wie das iınd ach den Erkenntnissen der modernen sychologie eın
kleiner Erwachsener 1st un nicht als solcher behandelt werden darf,
ist auch der Jugendliche, selbst dann, WenNnn e1n Reifezeugnis 1m Sack
träagt, 1n der Regel noch eın reifer ensch, sondern eın reifender, r1n-
gender, suchender, der och unglaublich persongebunden 1st.
Besonders empfindliıch, aber auch empfänglich S1ind die Jugendli  en VO  )

heute für die Werte der (Gemeins  atft ber nNnu WenNnnNn eine Priester- oder
Ordensgemeinschaft iın ihrem etien un: Arbeiten dem Jugendli  en eın
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echtes Gemeinscha{fitsleben vorleDbt, wird sich VO  ; ihr angezogen fühlen
SE 17 ° der eriabten „Ehemaligen“” wandten sich einem profanen
Beruft Z weıl S1e VOINN der Übernahme des Priesterberuflfes 1i1ne weit
gehende Eınengung der Dersoön lı cCcheEnNn Ba ]  @* befürchten.
Del tudenten mußte der unsch nach dem Priesterberuf der Aa
ziehungskraf{it e1ineSs profanen Berufsi:deals weichen,
wobel der Sog der technischen Berufe eutlich 1ın Erscheinung al Der
echsel des Beruf{fszieles wird el auffallend oft mi1t dem Hinwels be-
gründet, daß heute der tüchtige katholische Lale TUr Christus un die
Kirche ebensoviel Lun könne wI1ıe der T1ieStTer In dieser Überbetonung
der Laienverantworiung ın der Kirche liegt ach den Worten 1US CM
eın Gefahrenmoment der katholischen Aktion. Eın Spätberufener, der
bereıts drel Tre erfolgreich als Arzt gewirkt hatte, dann aber selne
schöne Prax1s den Priesterberuf eintauschte, schreibt dazu

„Meiner Meınung ach wurde bei uns 1ın den Kriegs- und achkriegs-
jahren In der Jugendarbeit weni1g VO Priesterideal gesprochen.
Es zeigte sich ıne Überbetonung des katholischen alentums und der
Familie anchma konnte INa  ® meınen, das sSe1 überhaupt die einzıge
errl Au{fgabe einmal 1nNne echte, eıne, christliche Familıe
gründen, neben welcher Auifgabe alles andere verDbpla.
Selbstverständlich bın ich MI1r der grundlegenden Wichtigkeit der ka-
tholischen Famıiılıe bewußt ber mancher Jugendliche braucht aD un

eın befreiendes Wort un wenn T eın kleiner Hınwels,
1ne eingeflochtene Bemerkun ist ber die Herrlichkeit des T1e-
stertums un den Weg dorthin, damıiıt überhaupt erst einen Anstoß
bekommt, daß einmal überlegt, ob das nıcht vielleicht auch der Weg
TUr ihn sSe1l

Fassen WIrLr das bisher Gesagte M ZUSaMMEN, sehen WIr das bedeut-
Sarmme rgebni1s dieser Umfrage bei den Laien 1M Au{fweis der Tatsache,
daß sich rund Zzwel Drittel der erfaßten Abıiıiturienten früher einmal ernst-
haft mit dem edanken den Tr1lester- oder Ordensberuf Lr ugen,; daß
dann 288 derselben, d 67°/0, den edanken daran später wieder prels-
en Wiıe be1l den heologen, f1el auch be1l diesen „Ex-theologen  c die
verhängnisvolle Berufswunschkrise melstens mi1ıt der Pubertäts- un Nach-
pubertätskrise
alt INa  ®) sich diese entwicklungsbedingte Gegebenheit lar VOL Augen,

wird INa  - sich ber die relativ hohe Zahl der „Abgänger“ nıcht sonder-
iıch wundern. AufT der einen Seite haben WITL nämlich ın der beachtlichen
Anzahl der sogen. „gescheiterten Berufe“ einfach das rgebnis eines
umgänglich notwendigen, ın der Reifezeıit besonders scharf einsetzenden
Selektionsprozesses en  en, durc welchen die „untauglichen“ Von

den „tauglichen“ Berufen eschieden werden. AAya der anderen Seite aber
erhebt sich die ernste rage, ob sich unter der großen Zanl der „Ge-



scheiterten“ nıcht doch der eine oder andere „echte eruf“ befand ach
der Tre der heologen IST Ja durchaus möglich, daß auch e1Nn VO

Gott Xa  1C| Berufener e eigene oder fremde Schuld der erurun
verlustig gehen ET
Psychologisch gesehen ist das nıcht TE möglich, sondern ın unserTen! kon-
kreten Fall sehr wahrscheinlic Läßt [Na.  5 nämlich diıe verschle-
denen Gründe, welche VONMN den „Extheologen“ fur ihre Abkehr VO YT1e-
Ster- oder Ordensideal verantwortlich gemacht werden, ruhig und OI-

eingenommen auf sıch wirken, 215010 1Nall sich des indrucks nicht —

wehren, daß bel vielen dieser ehemalıgen nwarter aut den Priıester-
un Ordensberuf d1e aufgezeigtien Motive den negatıven Ausgang der
Berufskrise objektiv ın keiner Weise rechtfertigen vermögen Man ZE=-
wınnt vielmehr die Überzeugung, daß manche dieser Jugendli  en HOL
ihrer Schwierigkeiten, KOLZ ihres nbändigen Freiheitsdranges, durchaus

un letztlich auch bereıt SECWECSEN waren, dem religı10sen Beruftf die
'Treue halten, WenNnNn ihnen 10 diesen Sturm- Dn Drangjahren ıne

Priesterpersönlichkeit 106 Selite gestanden hätte, die icht IORUE das NOL-

wendige innere Verständnis TUr die entwicklungsbedingten Schwächen
aufgebracht, sondern auch den Mut gehabt hätte, m1t entsprechenden
Forderungen ihren jugendlichen Idealısmus heranzutreten

DIE ENDGÜLTIGE ERUFSWAH
Dıe Fr age ach dem eitpunkt der endgültıigen Berufsentsche1l-
dung können WI1TLr ler TE z streifen.
Interessant 1st 1n diesem Zusammenhang die Feststellung, daß gut wei
Driıttel aller befragten heologen ängere e1t hindurch zwischen Welt-
un Ordenspriesterberu{i schwankten, bevor S1e sich definıtıv TUr einen
der beiıden Stände entschieden.
Zeitlich erIO AesE endgültige Standeswahl beim größeren e1l
DeT Kandıdaten entweder unmittelbar VOL oder ach dem biıtur.
Rund eın Drittel derselben kam 1m LLAaTtfe des Novizlats oder erst 1ın den

nachfolgenden Jahren des Theologiestudiums Z endgültigen Berufsent-
sche1dun Als besonders bedeutsam erwlesen sich 1ın dieser Beziehung
die ersten Monate D Novizlat. Man MU. sich darüber klar se1ın, daß die
ewöhnung das 1n mancher Bezilehung Sanz andere Leben 1n elıner

relig1ösen Gemeins  afit den melsten dieser jJungen Manner nicht eich
DiIie ern sollten dem bewußt Rechnung tragen und gerade ın

diesen ersten Zeiten den jJungen Ordenskandidaten m1t besonderem (

gefühl und auch elıner entsprechenden Großzügigkeit egegnen
Die ntworten aut die Frage ach dem der endgül-
ıgen Berufswahl zeıgen erneut die überragende Bedeutung, d1ie dem
priesterlichen Wort und eispie icht T TÜr die Weckung und orde-
rung des ersten Berufswunsches, sondern auch für dessen definitive AaısS-

28



praägung zukommt. Denn sowohl VO  ) den Welt- WwW1e Ordensklerikern ka=
INe  ; rund d1e Halifte WG den persönlichen Kn ba kı m1t einem
Welt-, resp Ordenspriester ZZ0L  a entscheidenden Standeswahl
Der Einfiluß der Eltern, der kath Mittelschulen, der Buücher un eif-
schrıften ıst demgegenüber weniıger auffällıg

DIE INNEREN MOTIVE

Das Studium der dieser endgültigen Standeswahl
ze1lg deutlich, da ß die Berufswahlmotive nıcht EeELWAaAS Statisches, sondern
ELWAS Dynamisches S1Nd. Sie machen er ın der 1mM Laufe der
e1ıt 1ne sroße innere andlung un Reifung durch. Die fortschreiten-
de Läuterung der Motiıve ist eiINe der wichtigsten ufgaben der Nov1ız1lats-
Ze1It und anschließenden Studienzeit.
In diesen Jahren ollten d1ie verschiedenen, sehr ofit noch VO  ; infantilen
Berufsvorstellungen getragenen, bewußlLten un: halbbewußten Tendenzen
allmählich hierarchisch geordne werden. Diese oft schmerzliche, aber
erläßliche Läuterung der Motive hat eın anderes Z46e als das, dem
Kandıdaten ermöglichen, selne Berufsentscheidun ın voller nnerer
Freiheit treffen.
Die Entsche1idun ware Fa aber offensichtlic! alsch, WeNnNn sıch der Kan-

täuschen würde ber die Wirklichkeit des Lebensstandes, den
wıllens ist wählen Darum 1sST 1nNne mögli SCNAUC, realistische
Kenntnis un Annahme der Sanz bestimmten Betätigungsmöglichkeiten
ıLa} diesem Danz bestimmten rden, ın den eintreten WILL; notwendig.
Es geht 1er nicht die allgemeine rel1g1öse Bereits  ait des Kandida-
ten, TUr Christus alles qauf sıiıch nehmen, sondern darum, daß bereit
1St, das konkret 1Ln der VO  5 ihm erwaählten relig1ösen Gemeinschafit tun,
mi1t iıhren onkreten Möglichkeiten und Grenzen, ihrer Lebensweise, IM-
T Arbe1ıtstempo, ihrem geistig-kulturellen Nıveau, ihren intellektuellen
un religiös-aszetischen Anforderungen
Kein Oberer annn einem Kandıdaten die Garantie geben, daß
den Posten bekommt, der seıinen Anlagen Sanz entspricht. Um dieses
Risiko MUu. w1ıssen und dazu freles und frohes Ja
Gerade diese 5 Bereitscha{it allem, diese Fähigkeıit Z inneren
Freude wirklichen, nicht bloß dealen Leben In eliner relig1ösen (e-
meinschafit ıst e1n War wen1g eachtetes, aber doch grundlegendes KEle-
ment einer echten eruIiun
Die Nov1izenmeilister der Vergangenheit gut beraten, wenn S1e VO  -

ihren Fratres immer wieder einen bestimmten SO elINe gewIlsse
ust un Freude und den andern geistlichen Übungen ver-
angten Schon der hl T*homas spricht ganz klar VOIn dem hohen Wert
dieser Freude un fügt hinzu, wenn elner keine Freude Geistigen
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findet, sucht S1e notwendiger else 1m elische 11 31
Der Relig10sSe, sagt C A VO  ) der geistig-geistlichen Freude en Da-
mi1t trifift Problem
Dıese Freude, VOILl der WITL 1er sprechen, dürfifen WITLr aber nıcht verwech-
seln mi1t Sog geistig-geistlichen Tröstungen, d1e m els stark al periphe-
TE  3 Gefühlswerten gemischt S1iNd.
Es geht dabel auch iıcht eıinen nneren rang, e1n starkes g_
fühlsmäßiges Hingezogensein ZADE Ordenspriesterberuf, vielmehr handelt

sich bel dieser Berufsfreude jene innere, vorwiegend willensmäßige
Neigung ZAUL. Ordenspriesterberuf, die VO  e der rechten Absıcht nicht
rennen ist un die auch dann un WeN einmal angere e1ıt h1ın-
durch gefühlsmäßig Sal keine ust mehr Priester- oder Ordensberuf
spürbar IsST. S 1st wichtig, daß al den Ordenskandidaten diese Unter-
e1dunNn, lar aufzeigt, damıt S1e icht gleich bel jeder Gemüuütsschwan-
kung ihren eru in ra gestellt sehen.
Auf der anderen Seite dürfen WI1TLr d1iese willensmäßige Neigung nicht mi1ıt
der unNns Irei zur Verfügung stehenden Willenskraifit identifizleren. Das zelg
sich schon dadurch, daß siıch diese Neigung icht einfach herkomman-
dieren äßt Sie entzieht sich, wenigstens ın ihrer etzten Tiefe, weitgehend
dem direkten Zugriff des iIrelen iıllens.
Gar nıcht selten egegnen WI1r Priıester- un rdenskandidaten, die
anscheinend alle Voraussetzungen für einen relıgı1ösen Beruften un doch
innerlich nıe einer TrO hen Berufsbejahung kommen, weil sıch die
tiefsten Tendenzen ihrer Persönlichkeit, ihr innerstes Gefälle oder rund-
gefühl, nicht mıi1t der rational erkannten, oberschichtigen, willensmäßig
gesteuerten Neigung deckt, sondern dieser geradezu entgegengesetz ist
In der Regel kommt aber U  r dann einer freien Berufsentscheidung
und frohen Beruf{fstreue, WeNnNn sich ın einem Kandıdaten die außeren mi1t
den inneren Persönlichkeits-Tendenzen auf d1e Dauer decken.
el mu beachtet werden, daß diese positıve Berufsfreudigkel1 sehr
viele Stufen und Spilelarten zuläßt, angefangen be1l einem sehr nüchternen
Sich-am-rechten-Ort-Wissen D1Ss AT intensiv erlebten beglückenden Be-
rufsgewissheit.
Bel der Überprüfung der rechten Beru{fsabsicht und Entscheidung mMUu.
Na  ® sich a 1sS0O die ra stellen Findet der andıda 1er und Jetz ın
dieser onkreten Gemeinschaft eLWwas, wodurch nicht L11UL: dem außeren
ollen nach, sondern auch ın den Tiefen selner Persönlichkeit BO=
chen un erfüllt wird? Im Zweilfelsfall wird INa ohl mussen, daß
eın andidat, bei dem Traglich 1St, o eın lücklicher Priester WEeTr-

den könne, 1ın Gefahr USst, auch eın guter Ordensmann werden.
ber selbst 1mM Falle einer tieferen Ansprechbarkeit genuüugt nicht, wenn

der andıda für dije Zeit des Probejahres die geistlichen Freuden des
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VO  ®) ihm erwählten relig1ösen Lebens auskostet, sondern mu auch
bereit und ähig Sse1in, dessen en und Härten ertragen.
Vor der endgültigen Berufsentscheidung muß E klar wI1ssen, daß ın
jedem relig1iösen Leben und 1n jeder religiösen Gemeinschaft Schwierig-
keiten g1bt, die INa  ®) nıcht andern, sondern NUur Lragen !
Zu diesen Schwierigkeiten gehört die W ] eal

Ca die besonders jener hart spuren bekommt,
der ernsthaft ach ollkommenheit strebt. icht T eın Daar Tage, SON-
dern e1N Leben lang diese innere pannung durchzuhalten, ohne daran

verbittern oder einem resignierten Miniımalismus verTfallen, das
braucht 1el1 Mut und Tra
Daneben g1ibt eESs noch ordensspezifische Belastungen WI1e jene, die AUS der
standesgemäßen Keuschheit un Armut oder dem versprochenen Ge-
horsam erwachsen oder aus dem Gemeinschaftsleben oder dem Allein-
stehenmüssen, AaUus der stabilitas locıi oder der apostolischen Wanderschaft,
aus der vorwliegend geilstigen oder manuellen Arbeit.
Um all das muß der andıda w1ıssen un mu auch bereit se1ın, mıiıt
YFreude ertragen. Das wıird auf die Dauer Nnu  — fertig bringen, Wenn

eelisch gesund ist un Se1INe Berufsentscheidung 1n etzter innerer
Freiheit und Ehrlic|  el
Selbstverständlich wollen WITL 1er icht einem „Super-Kandidaten“ das
Wort reden. Der Junge Mann annn iıcht schon beim Eintritt ın die reili-
g10Se Gemeins  aft diese Berufsklarheit und Nüchternheit mitbringen,
VO  e der WI1r 1er sprachen.
ber muß sich 1M Lau{ie der Vorbereitungszeıt ernsthaft diese 1N-
NeTe Haltung mühen und bis ZU  — egung der ew1igen Gelübde sollte
au den Beweis erbracht aben, daß S1e Jetzt schon ın den kleinen un
großen Belastungen des Alltags ruhigen un freudigen Herzens durchzu-
halten VeErmMa3aßS.
Nur gewı1ınnen un der verantwortliche ere die moralische icher-
eit TUr die Echtheit der Entscheidung die 1m Verband miıt der allseitigen
Kignung die innere erufung garantıeren, welche dann allerdings erst
durch den Appell des Bischof{s, rFreSP des Ordensobern ZAUE: erufung 1mM
integralen kirchlichen Sinne WIrd.

SCHLUSSB  ACHTUNG
Trotz der Lückenhaftigkeit uNnse AusIührungen hoffen WITF, den Nach-
WEels YTbracht aben, daß der ın einem ]Jungen Menschen früh er wWäa-
chende Gedanke den Priester- oder Ordensberuf selner inneren Ent-
Wicklung und außeren Entfaltung nach weitgehend dem andel und
Wechselspiel der allgemeinen Reifungsphase unterworien bleibt
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Darum mMmuß unseTe Erziehung, WenNnn sS1e sıch nıcht berufshemmend, SOI1-

dern berufsweckend und Ordern: aqauswıirken soll, den psychologischen Kr-
kenntnissen und Bedürinissen der ei_nzelnen Entwicklungsphasen Rech-
nung tragen.
Keıine Entwicklungsstufe darf unterdrückt oder übersprungen werden,
SONS rächt sich das später 1n irgendeiner orm Jede „Teilwahrheit“ e1-
1er Phase ordert ihr Recht, Uun:! CS führt 1U Schwieri  elten ın der
Berufsentscheldung, WEl eline dieser Teilwahrheiten, eLwa Gehorsam,
Enthaltsamkeit, relig1öse Übungen oder dergleichen früh verabsol-
1er werden. Der junge Priester- un Ordenskandidat dari iıcht A0 C
ligiösen Kategorie“, 008  r rel1ig10sen Vollkommenheit gedrän WeI-

den, bevor nıcht die Bedürfnisse der kindlichen und jugendli  en -
wicklung überwunden un die „ethische Kategorlile“, die eigene MWelts
anschauung erworben un: erlebt hat (GE Neubauer, V edanken DA“

Berufswahl des heologen, ın Anıma, (1955), 719—8
Die ichtige Berufsentscheidung 1st a1sSO beim rel1g1ösen Beruf och mehr
als bel jedem anderen das Resultat einer langjährigen un richtigen,
phasengemäßen Selbst- un Fremderziehung, die VO Kandıdaten und
dem verantwortlichen Erzieher eın hohes Maß Geduld un eiınen _

steckenden Glauben das Gute und die Krafit un Möglichkeit der gOLL-
lichen Gnade ın uns und den u anverirauten Priester- un'd rdenskan-
ıdaten verlan


